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KANONENBOOT DES FRIEDENS
Die Geschichte des Frankfurter Feuerlöschbootes

Das Feuerl�schboot vor der Frankfurter Skyline – beide bieten einen imposanten Anblick

Bereits im zweiten Weltkrieg gab es in Frank-
furt als „L�schboote“ bezeichnete Wasserfahr-
zeuge. Eine genauere Beschreibung konnte 
hierzu nicht gefunden werden; m�glicherweise 
handelte es sich hier um Arbeitsboote des 
Hafen- oder des Wasser- und Schifffahrts-
amtes, die tempor�r mit einer Motorpumpe, 
z.B. einer Tragkraftspritze und Schlauchmate-
rial beladen waren.

Obwohl die Stadt Frankfurt �ber zahlreiche 
H�fen, darunter einen �lhafen verf�gte, war 
ein L�schboot nach dem Krieg kein Thema –
zu vordringlich war erst einmal anderer Bedarf 
bei der Feuerwehr. Lediglich die Werkfeuer-
wehr der Farbwerke in H�chst leistete sich 
bereits Anfang der 1960er Jahre ein kleines 
Feuerl�schboot f�r den Werkshafen, das noch 
heute im Dienst steht.

Es ist der junge, aufstrebende Ernst Achilles, 
der aus der teilweise noch etwas hausbacken 
wirkenden Frankfurter Feuerwehr eine moder-
ne Gro�stadtfeuerwehr machen will und be-
reits fr�h ein Feuerl�schboot f�r die Berufs-
feuerwehr fordert. 
Unter der �berschrift „Hoffnung auf ein Feuer-
l�schboot“ berichtet dann die Frankfurter 

Rundschau im April 1966 erstmals �ber  Fort-
schritte in dieser Frage. Demnach hatte sich 
der Branddezernent, Stadtrat Ernst Gerhardt, 
optimistisch ge�u�ert, Landesmittel f�r den 
Bau eines Feuerl�schbootes zu erhalten. Nach 
dem Stand der Dinge rechnete er f�r den 
Sp�tsommer 1967 mit der Indienststellung des 
Bootes. F�r die Baukosten veranschlagte 
Gerhardt 1,3 Millionen Mark. 

Gerhardt wies darauf hin, dass das hessische 
Innenministerium bereits in fr�heren Etatvor-
schl�gen das Boot als Einrichtung f�r den 
Katastrophenschutz eingeplant habe, bei den 
Kabinettsberatungen damit aber „hinten runter-
gefallen“ sei. Noch im Haushaltsentwurf des 
Vorjahres war der vom Innenministerium ein-
gesetzte Betrag dem Rotstift zum Opfer ge-
fallen. Nun schien man in der Landeshaupt-
stadt das Projekt mit anderen Augen zu sehen. 
Die alarmierende Feststellung des Frankfurter 
Katastrophenausschusses, dass die Frankfur-
ter Feuerwehr mit ihren augenblicklichen tech-
nischen Mitteln nicht in der Lage sei, den �l-
hafen im Falle eines Gro�feuers zu sch�tzen, 
hatte wohl Wirkung gezeigt. Der Ausschuss 
hatte sich mit den Untersuchungsergebnissen 
der Explosionen in den Raffinerien in Raun-
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heim (Caltex) und Lyon besch�ftigt und war zu 
dem Schluss gekommen, dass eine Explosion 
im Frankfurter Osthafen noch weitaus schlim-
mere Folgen haben k�nne, da hier mindes-
tens die doppelte Menge an Mineral�lproduk-
ten gelagert sei.

Ganz so schnell, wie geplant, ging es dann 
aber doch nicht. Im Februar 1968 berichtet die 
Frankfurter Rundschau dann unter der �ber-
schrift „Feuerl�schboot f�r 1969/70 geplant“.
Nach einer parlamentarischen Anfrage eines 
Landtagabgeordneten hatte Innenminister 
Heinrich Schneider mitgeteilt, dass er sich f�r 
die Bereitstellung der erforderlichen Finanz-
mittel im Haushalt einsetze. Er wies au�erdem 
darauf hin, dass Bem�hungen der Stadt 
Frankfurt, bei Unternehmen im Rhein-Main-
Gebiet einen besonderen finanziellen Beitrag 
zur Beschaffung eines Feuerl�schbootes zu 
erhalten, erfolglos geblieben sind.

Doch ein weiterer R�ckschlag folgte noch im 
selben Jahr. Im Juli 1968 berichtet die Frank-
furter Rundschau: „Kein Geld f�r ein Feuer-
l�schboot“. Einmal mehr war in Wiesbaden die 
im Haushalt eingestellte Summe von 900.000 
DM, die zu den aus der Feuerschutzsteuer
kommenden 400.000 Mark hinzugerechnet 
werden sollte, dem Rotstift anheim gefallen. 
Oberbranddirektor Achilles, zu diesem Zeit-
punkt auch Landesbranddirektor, zeigte sich 
ver�rgert und wies darauf hin, dass Hessen 
das einzige Bundesland mit einer solchen 
Gefahrenkonzentration entlang einer Schiff-
fahrtstra�e sei, das �ber kein Feuerl�schboot 
verf�ge. Au�erdem habe sich die Stadt 
Frankfurt bereits im Vorjahr dazu bereit er-
kl�rt, die j�hrlichen Folgekosten des Bootes 
von etwa 150.000 DM zu �bernehmen.

Amphibien-Löschfahrzeug ALF

Eine neue Wendung bekam die Entwicklung 
noch im Sommer 1968. Nach einer Sitzung der
SPD-Landtagsfraktion hatte sich der hessische 
Finanzminister daf�r ausgesprochen, lediglich
ein Amphibienl�schfahrzeug (ALF) zu beschaf-
fen, wie es im Vorjahr bei der Berufsfeuerwehr 

Mainz in Dienst gestellt worden war und das 
lediglich eine halbe Million Mark gekostet hat-
te.

Feuerwehrchef Achilles und Branddezernent 
Bachmann sprachen sich vehement gegen ein 
ALF und weiter f�r ein FLB aus. Die gefor-
derten Aufgaben, neben der Bek�mpfung von 
Br�nden auch �leins�tze, Hilfeleistungen aller 
Art, not�rztliche Betreuung von Verletzten und 
Einsatz als Eisbrecher, waren mit dem Am-
phibienfahrzeug nicht zu bew�ltigen. Au�er-
dem h�tte das ALF wegen der Uferbefesti-
gungen und Kaimauern nur an sehr wenigen 
Stellen der Stadt den Main �berhaupt errei-
chen k�nnen.

Anmerkung: Die Geschichte gab Achilles und 
Bachmann Recht. Das ALF wurde auch in 
Mainz später als unzweckmäßig bezeichnet. 
Es wurde an die Feuerwehr Trier abgegeben, 
um dort auf der Mosel als Feuerlöschboot 
Dienst zu tun. Hierzu wurde der Straßenantrieb 
entfernt und die Radkästen zugeschweißt. 
Heute ist das ALF im Technikmuseum Speyer 
zur besichtigen.

Im April 1969 berichteten die Frankfurter 
Tageszeitungen nun endlich, dass die Finan-
zierung des FLB gesichert sei und ver�ffent-
lichten eine erste Phantomzeichnung, von der  
jedoch die sp�tere tats�chliche Ausf�hrung 
etwas abwich. Die Auftragsvergabe erfolgte
kurz danach an die Rheinwerft in Mainz-Mom-
bach (in dieser Werft wurden �brigens auch 
die Feuerl�schboote von Basel, D�sseldorf  
und Duisburg gebaut).

Das FLB Frankfurt nimmt Gestalt an
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Frankfurter FLB in der Bauphase

W�hrend das FLB gebaut wird, werden Ange-
h�rige der Frankfurter  Berufsfeuerwehr beim 
Wasser- und Schifffahrtsamt sowie auf diver-
sen Binnenschiffen zu Schiffsf�hrern, Maschi-
nisten und Decksleuten ausgebildet. Au�er-
dem machen sie sich von Anfang an in der 
Werft mit dem Boot und seiner Technik ver-
traut.

Ende August 1970 ist es dann endlich soweit! 
Die Frankfurter Rundschau berichtet:

Auf Probefahrt: Frankfurts hochmodernes 
Feuerlöschboot

Dienstag, 25. August 1970: Das Feuerl�sch-
boot der Frankfurter Branddirektion macht auf 
dem Rhein in Mainz-Mombach seine erste 
Probefahrt. Gegen 11.25 Uhr dreht es in Rich-
tung R�desheim. Genau eine Stunde sp�ter 
kehrt es zur�ck. An Bord der j�ngsten Errun-
genschaft der Frankfurter Feuerwehr befinden 
sich Ingenieure, Monteure der Werft und ein 
Teil jener Leute, denen das Schiff am 3. Sep-
tember anvertraut wird: Die Besatzung der 
Branddirektion.
Die gro�e Rhein-Werft in Mombach scheint auf 
ihre neueste Herstellung besonders stolz zu 
sein. Oberingenieur Donsbach meint: „Das 
Feuerl�schboot der Frankfurter Feuerwehr ist 
eines der modernsten in Europa, wenn nicht 
gar in der ganzen Welt. Wir haben so rasch 
wie m�glich gearbeitet und glauben, die Liefer-
frist in Grenzen gehalten zu haben.“ Tats�ch-
lich grenzt die Bauzeit von acht Monaten an 
einen Rekord, ber�cksichtigt man die kompli-
zierten technischen Anlagen.
Als sich w�hrend des langen Winters Schwie-
rigkeiten mit der Fertigung abzuzeichnen be-
gannen, wurde in einer Werfthalle gearbeitet. 
So lief die Koordinierung zwischen der Frank-
furter Branddirektion und der Rhein-Werft 
nahezu reibungslos. W�hrend der letzten Mo-
nate waren Frankfurter Feuerwehrleute st�ndig 
„an Bord“, um ihr Schiff genau kennenzu-
lernen.

Ankunft des Feuerl�schbootes in Frankfurt

Am 3. September 1970 war dann endlich der 
„gro�e Tag“ f�r die Frankfurter Feuerwehr da. 
Gegen 16.30 Uhr warteten am Eisernen Steg 
viele „Offizielle“ und noch mehr Publikum mit 
Fahnen und Musik auf das Anlegen des neuen 
Frankfurter L�schbootes. Als dann schlie�lich 
das festlich geschm�ckte „FLB Frankfurt“, 
begleitet von einer Vielzahl kleinerer Wasser-
fahrzeuge der Wasserschutzpolizei, der DLRG 
und der Wassersportvereine die Anlegestelle 
am Eisernen Steg anlief, begr��ten die Frank-
furter B�rger „ihr“ neues Feuerl�schboot mit 
freundlichem Applaus.

Daten des neuen FLB
L�nge 29,15 m
Breite 6,40 m
H�he �.W. 5,60 m
Tiefgang 1,40 m
Verdr�ngung 96 t
Motorleistung 2 x 630 PS
FL-Pumpe 1 5.000 l/min bei 12,5 bar
FL-Pumpe 2 5.000 l/min bei 12,5 bar
FL-Pumpe 3 2.840 l/min bei 11 bar
Lenzpumpe 6.000 l/min bei   2 bar
Generator 30 kVA
Lichtmast 6 x 2.000 Watt
Pulvervorrat 2.000 kg
sonstiges 3 Schaum-Wasser-Werfer

1 Pulverwerfer
1 Leichtschaumgenerator

Hebebock max. 2,5 t
Beiboot �ber Heckrutsche
absetzbar
Eisbrechen max. 20 cm

Das neue Feuerl�schboot wurde zun�chst der 
Feuerwache 2 in der Burgstra�e zugeordnet. 
Sp�ter erfolgte ein Tausch: das FLB wurde der 
Feuerwache 1 an der Hanauer Landstra�e zu-
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FLB im Oberhafen

geordnet; der bisher der FW 1 zugeordnete 
Notarztwagen wechselte in den Zust�ndig-
keitsbereich der Feuerwache 2.

Was dem neuen Boot und seiner Besatzung 
fehlte, war eine eigene Unterkunft. Proviso-
risch „hauste“ man zun�chst in einem alten 
Eisenbahnwaggon im Oberhafen, wo auch das 
Boot einstweilen festgemacht war. Harald 
Simon, der auch die erste Dienstschicht des 
FLB zusammen mit Dieter Ebert, Bernhard 
Horcher und G�nter Henche leistete, erinnerte 
sich bei einem im Februar 2008 aufgezeichne-
ten Interview:

„Das war in der Uhlfelder Stra�e. Das war ein 
Eisenbahnwaggon, der irgendwie, glaube ich, 
von der Hafenbahn zur Verf�gung gestellt 
wurde und von der Branddirektion; ich denke 
mal, dass es die Branddirektion war, die ihn 
ausgebaut hat…

Da haben zwei Mann im Eisenbahnwaggon 
geschlafen und zwei Mann haben an Bord vom 
L�schboot geschlafen, das im Hafenbecken da 
gelegen hat; im Oberhafen Becken 2 hatten wir 
hinten unsere Station.

Da sind wir �ber Telefon alarmiert worden. 
Weil es da keine Lautsprecheranlage gab, sind 
wir �ber Telefon alarmiert worden und sind 
dann von da aus ausger�ckt. Wir hatten ja 
immer, wenn wir ins Stadtgebiet wollten, hatten 
wir zu schleusen. Und zwar in der Offenb�cher 
Schleuse, da mussten wir durch. Das war na-
t�rlich auch ziemlich aufw�ndig, es ist also viel 
Zeit gebraucht worden. So ein Schleusenvor-
gang, sagen wir mal, dauert so f�nfzehn Minu-
ten, wenn�s schnell geht auch mal zw�lf Minu-
ten; wenn�s ganz schnell geht. Aber die Zeit ist 
da; der reine Schleusenvorgang. Man kann 
nicht mit Full Speed in die Schleuse einfahren 
und kann auch nicht Full Speed ausfahren; es 
braucht also alles seine Zeit.“

FLB-Station am Molenkopf des Osthafens

Erst nach einer gewissen Zeit ergab sich die 
L�sung, das Feuerl�schboot unmittelbar am 
Molenkopf an der Einfahrt zum Osthafen 
unterzubringen. In fr�herer Zeit hatte es hier 
einmal ein „Licht- und Luftbad“ gegeben, wo-
von noch die terrassenartige Anlage des am 
Hang unterhalb der Franziusstra�e gelegenen 
Gel�ndes zeugte. Nun aber war das Gel�nde 
verwaist und verwildert. Harald Simon erinnert 
sich auch hieran sehr gut:

„Das war eine bessere Baubude gewesen. 
Und was heute aus dieser Station gemacht 
worden ist, das haben die Feuerl�schboot-
besatzungen in ihrer Dienstzeit und mit ihrer 
Arbeitskraft, diese Sachen alle umgebaut und 
versch�nert und so „in die Reihe gemacht“, 
dass es also wohnlich war. Vorher – das war 
also echt eine bessere Baubude. Das war ja 
auch ein Geb�ude, das auf Baustellen verwen-
det worden ist, und wenn die Baustelle fertig 
war, ist das abgerissen worden und ist ver-
nichtet worden – ein Fertighaus.

Da steckt also unwahrscheinlich viel Arbeit 
drin. Ich wei� nicht, wie heute das mit zwei 
bzw. drei Mann da unten bewerkstelligt wird; 
mit dem Boot in Ordnung halten, mit dem 
Rasen m�hen und die Arbeiten an der Station. 
Also ich kann mich an Zeiten erinnern, wo man 
h�chstens einmal im Winter nicht so viel zu tun 
hatten. Und da haben wir im L�schboot selbst, 
im Maschinenraum, Farben gewaschen und 
haben neu gestrichen; die Leitungen neu 
gestrichen und die Maschine neu gestrichen. 
Wir waren also rund um die Uhr da unten, 
kann man sagen, besch�ftigt. Wir haben also 
sehr viel Zeit mit der Wartung von dem 
Fahrzeug und mit den Au�enanlagen von der 
L�schbootstation und selbst mit der Station; da 
haben wir also sehr viel Zeit mit zugebracht. 
Und da hat es sich also auch ausgezahlt, dass 
wir Handwerker da mit dabei hatten, die wir f�r 
verschiedene Arbeiten da brauchen konnten, 
dass das denen von der Hand gegangen ist.“

Was Harald Simon hier beschreibt, sah dann in 
der Wirklichkeit so aus: Die Stadt stellte keine 
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besonderen Gelder f�r die Herrichtung der 
Station am Molenkopf zur Verf�gung. Die 
Feuerwehrleute zeigten sich als Meister der 
Improvisation und „schrottelten“, wie man dazu 
sagte, das Material bei Firmen, insbesondere 
bei Schrotth�ndlern und Baustoffh�ndlern im 
Osthafen, zusammen – kurz gesagt, man ging 
„Schnorren“. �ber Jahre hinweg wurde dann 
die Station versch�nert und z.B. auch eine 
Garage mit Grube angelegt. Zu diesem Zeit-
punkt war die FLB-Station �brigens noch rund 
um die Uhr mit 4 Mann (Schiffsf�hrer, Maschi-
nist und zwei Decksm�nner) besetzt.

Der Notarztraum des FLB ist ausgestattet wie 
ein NAW; sogar ein Narkoseteil ist vorhanden

Eine Besonderheit des Frankfurter FLB, die es 
z.B. auch von seinem „Schwesterschiff“ unter-
scheidet, war und ist der im achteren (hinteren)  
Bereich eingerichtete Notarztraum, dessen 
Einrichtung weitgehend von der Berufsgenos-
senschaft der Binnenschiffer bezahlt wurde. 
Bei der �bernahme des Feuerl�schbootes in 
den Einsatzdienst war der Notarztraum noch 
nicht fertig ausgebaut; die Fertigstellung erfolg-
te durch die Firma Miesen vor Ort.

Zur Erleichterung der Patienten�bernahme 
konnten Tragen �ber eine Scherenhubb�hne 
vom Achterdeck �bernommen werden

Der Notarztraum, der im Bedarfsfall von einer 
NAW-Besatzung betrieben werden soll, bot 
nun endlich eine M�glichkeit, verletzte oder er-
krankte Binnenschiffer sicher und unter sinn-
voller medizinischer Versorgung sicher an 
Land zu bringen und dort einem RTW oder 
NAW zu �bergeben. Bei schweren Ungl�cken 

konnte der Notarztraum bis zu sechs liegende 
Patienten aufnehmen. Kuriose Randnotiz: Nur 
zwei Stunden, nachdem die Firma Miesen den 
Notarztraum auf dem Feuerl�schboot am 6. 
Februar 1971fertiggestellt hatte, wurde der 
erste Patient versorgt. Es handelte sich um 
einen Passagier eines Reiseschiffes, bei dem 
ein Magendurchbruch festgestellt wurde.

Erste gr��ere Eins�tze f�r das nun gr��te und 
teuerste Einsatzfahrzeug der BF Frankfurt 
lie�en nicht lange auf sich warten. Am 23. 
Januar 1971 ereignete sich die Explosions-
katastrophe bei Linde in Mainz, wo die Frank-
furter Feuerwehr mit gro�em Aufgebot in die 
L�sch- und Rettungsarbeiten eingebunden war 
(siehe hierzu eigener Artikel in diesem Heft). 
Harald Simon erinnert sich an den Einsatz des 
Frankfurter L�schbootes so:

„Da waren wir mit dem Feuerl�schboot und 
haben die Wasserf�rderung gemacht, weil da 
ist eine Unmenge L�schwasser gebraucht wor-
den. Da hatten sie, ich wei� nicht wie viele 
Tragkraftspritzen am Rheinufer stehen. Die 
sind dann alle abgeschaltet worden und wir 
haben dann mit dem Feuerl�schboot mit sechs 
Leitungen das Wasser da hoch gepumpt, an 
die Einsatzstelle.“

Explosion Maintank 5 – FLB im Einsatz

Am 28. Oktober desselben Jahres wird die 
Besatzung durch den Knall einer Explosion im 
Offenbacher Hafen alarmiert. Eine etwa 100 t 
Superbenzin fassende Kammer des Tankschif-
fes „Maintank 5“ war explodiert. Im Umkreis 
von 500 Metern zerst�rte die Druckwelle der 
Explosion alle Fensterscheiben. �ber dem 
Tankschiff hatte sich ein meterhoher Flammen-
kegel aufgebaut. Die extreme W�rmestrahlung
heizte nicht nur den Einsatzkr�ften ein, son-
dern auch die neben dem explodierten Tank 
liegenden weiteren Tanks auf, so dass eine 
weitere Explosion bef�rchtet wurde. Parallel 
zur Brandbek�mpfung mussten die gef�hrde-
ten Tanks gek�hlt werden. Nachdem das FLB 
seine Schaumwerfer eingesetzt hatte, war der 
Brand in wenigen Minuten unter Kontrolle. 
Einsatzkr�fte suchten fieberhaft nach vermiss-
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ten Personen. Das traurige Ergebnis stand 
bald fest: Die Ehefrau des Kapit�ns war mit 
ihren beiden Kindern ums Leben gekommen. 
Das FLB verblieb als Brandwache im Offen-
bacher Hagen und konnte erst nach 25 Stun-
den wieder zur�ck zu seinem Liegeplatz.

Im Oktober 1988 wurde das nun schon 18 
Jahre alte Feuerl�schboot zu einer „Verj�n-
gungskur“ in die Werft geschickt, wo ein weit-
reichender Umbau und Modernisierung erfolg-
te. Schiffstechnische und einsatztaktische 
Gr�nde sowie eine Anpassung an Forderun-
gen aus der Binnenschifffahrtsverordnung 
machten einen mehrere Monate dauernden 
Umbau erforderlich, der das Erscheinungsbild 
des und die Einsatzm�glichkeiten des Frank-
furter Feuerl�schbootes weitgehend ver�nder-
te.

Der alte Fahrstand bei dem der Schiffsf�hrer an der 
„Haspel“ stand...

...und der neue, ergonomisch gestaltete Fahr-
stand mit integriertem Radarschirm

Grundlegend ver�ndert hat der Umbau den Ar-
beitsplatz des Schiffsf�hrers. Er hatte fr�her, 
auch w�hrend l�ngerer Fahrten, die ganze Zeit 
an der „Haspel“ (Steuerrad) stehen m�ssen.  
Anzeigeinstrumente, Funkger�te, etc.  waren 
dabei unergonomisch angeordnet und teils 
schlecht einseh- oder bedienbar. Musste bei 
Nacht, Nebel oder wegen sonstiger schlechter 
Sichtbedingungen „unter Radar“ gefahren wer-
den, musste sich der Schiffsf�hrer darauf ver-
lassen, was ein zweiter FLB-Bediensteter vom 

rechts au�en im Fahrstand angeordneten 
Radarbildschirm �bermittelte; er selbst konnte 
das Radarbild nicht sehen.

Der neue Fahrstand war dann nicht nur in 
freundlicher Optik aus Holzelementen erstellt 
worden, sondern bot nun alle wichtigen Be-
dienteile ergonomisch um einen Sitzplatz her-
um angeordnet. Direkt vor dem Sitzplatz ange-
ordnet ist nun das neue Radarger�t, so dass 
es der Schiffsf�hrer immer im direkten Sicht-
bereich hat. Aber auch am Fahrkomfort des 
FLB hat sich nun grundlegendes ge�ndert. 
Nicht nur, dass der Schiffsf�hrer nicht mehr 
st�ndig an der „Haspel“ stehen muss; er kann 
die beiden Backbord- und Steuerbordmotoren 
mit den zwei direkt �ber Welle angeschlosse-
nen Schiffsschrauben und die vier Fl�chenru-
der nun bequem �ber Drehhebel bedienen –
ein nu zus�tzlich im vorderen Bereich des FLB 
eingebautes Bugstrahlruder erm�glicht noch 
feinf�hligere Bewegungen des fast 30 Meter 
langen Schiffes.

Doch nicht nur f�r den Schiffsf�hrer sind nun 
im Steuerhaus modernere Zeiten angebro-
chen; auch seinen Mitstreitern wird nun die 
Arbeit durch moderne Technik erleichtert. 
Augenf�llig wird dies bei den Steuerst�nden 
f�r die Einrichtungen, die sich bei zu gro�er 
Gefahr auf Deck vom sicheren Steuerstand 
aus fernbedienen lassen, z.B. Monitore und 
der Lichtmast.

Bedienstand f�r Monitore alt...

...und neu
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Die plumpen alten Stahlkisten, bei denen die 
hydraulischen Steuerventile direkt �ber Hebel 
bedient wurden, sind nun �bersichtlich gestal-
teten Steuerst�nden mit Joysticksteuerungen 
und beleuchteten Armaturen gewichen. Die 
Monitore (3 Schaum-/Wasser-Werfer und ein 
Pulverwerfer) sind nun nicht nur leichter zu 
bedienen, sondern verf�gen auch noch �ber 
neue Funktionen, wie dem ver�nderlichen 
Spr�hstrahl (zuvor war lediglich Deflektor-
betrieb m�glich).

Achterdeck mit Hebebock und Leichtschaum-
generator

Stichwort L�schmittelabgabe. Auch hier ist es 
zu gravierenden Ver�nderungen gekommen; 
nicht nur bei den Monitoren. Um ausgelaufene 
Mineral�lprodukte in Hafenbecken abzu-
decken, hatte man 1970 einen Minimax-Leicht-
schaumgenerator ans Heck des Schiffes mon-
tiert. Im Laufe der Zeit hatte sich jedoch ge-
zeigt, dass sich Leichtschaum hierzu nicht 
wirklich eignete; er zeigte kein Flie�verhalten 
das n�tig ist, um Wasseroberfl�chen m�glichst 
dicht abzudecken und wurde zudem vom leich-
testen Windsto� auf- und auseinander geris-
sen.

Leichtschaumgenerator des FLB in Betrieb

Beim Umbau wurde der Leichtschaumgenera-
tor entfernt und durch eine Mittelschaumanla-
ge, bestehend aus je 5 Schaumrohren auf der 
Backbord- und der Steuerbordseite sowie 
sechs Schaumrohren am Heck. Mit diesen 16 
Rohren und ihrer 75-fachen Versch�umung ist 
es nun m�glich, einen gleichm��igen und dich-

ten Schaumteppich zu erzeugen, der selbst-
t�tig durch sein Flie�verhalten die Hafen-
becken ausf�llt. Die vom FLB Frankfurt mitge-
f�hrte Menge an Mehrbereichsschaummittel 
betr�gt �brigens rund 14 t.

Nach dem Umbau sorgen Mittelschaumrohre 
für einen gleichmäßigen, dichten Schaum

Neuer Teleskopkran Typ Atlas 5003 A 27

Ein weiteres, deutlich sichtbares Merkmal des 
Umbaues ist die Beseitigung des Hebebocks 
und der Einbau eines hydraulischen Teleskop-
kranes am Heck. Der Kran hat eine maximale 
Hebekraft von 4 t; bei maximaler Ausladung 
von 10,50 m immerhin noch 1 t.

Eine Reihe weiterer, kleinerer Umbau- und 
Modernisierungsma�nahmen, z.B. der Einbau 
einer Brandmeldeanlage und einer neuen Gas-
warnanlage, einer Suchscheinwerferanlage 
oder hydraulischer Ankerwinden, rundeten die 
„Verj�ngungskur“ des Frankfurter L�schbootes 
ab.

Wer nun aber glaubt, dem frisch modernisier-
ten L�schboot h�tte nun eine sorgenfreie Zu-
kunft bevorgestanden, der irrt. „Spar-Torpedo 
gegen Feuerl�schboot“ titelte die Frankfurter 
Neue Presse am  5. Februar 1993. Angesichts 
der Haushaltsl�cher stehen im Frankfurter 
R�mer die 18 Planstellen und schlie�lich das 
gesamte L�schboot zur Disposition. Dem gera-
de in Amt gekommenen neuen Feuerwehrchef, 
Reinhard Ries, stehen schwierige Verhandlun-
gen bevor. Er kann die Wogen zun�chst wie-
der gl�tten, jedoch nur vor�bergehend. Kurz 
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nachdem man das 25j�hrige Bestehen des 
Feuerl�schbootes gefeiert hatte, kommt die 
Diskussion mit noch gr��erer H�rte zur�ck. 
Unter der �berschrift „SPD will L�schboot der 
Feuerwehr stilllegen“ berichtet die Frankfurter 
Neue Presse am 6. M�rz 1996:

„Nach Ansicht der Sozialdemokraten, zu der 
sie w�hrend ihrer Klausurtagung zum Haus-
halt kamen, wird das Feuerl�schboot nur sel-
ten zum Zwecke des Brandschutzes und son-
stiger Gefahrenabwehr eingesetzt. Durch 
andere technische Hilfsmittel und organisato-
rische Ma�nahmen k�nne man die Aufgaben 
wesentlich preisg�nstiger erf�llen.“

Feuerwehr Ries gibt hieraus zu bedenken, 
dass das Frankfurter Feuerl�schboot im Vor-
jahr 73 mal im Einsatz gewesen sei. Herunter 
waren 28 Umweltschutzeins�tze, bei denen 
gef�hrliche Stoffe auf dem Main ausgelaufen 
waren. In zehn F�llen habe man Menschen 
lebend aus dem Fluss retten k�nnen.

Anmerkung: Zu diesem Zeitpunkt hatte die 
Branddirektion bereits die st�ndige Besatzung 
der FLB-Station von vier auf drei Mann redu-
ziert. Diese drei M�nner k�mmerten sich um 
Wartung und Pflege der Boote und der Station 
und standen f�r sofortige Eins�tze des RSB 
(Rettungsschnellboot) bereit. Im Falle der Alar-
mierung des FLB musste ein Bediensteter der 
nahe gelegenen Feuerwache in der Hanauer 
Landstra�e per PKW mit Sondersignal die 
L�schbootstation anfahren.

Flammendes Inferno am S�dbahnhof

Eine endg�ltige Wendung in der Diskussion 
bringt ein schweres Ungl�ck. Am sp�ten 
Abend des 19. Februar 1997 sto�en im Frank-
furter S�dbahnhof nach zun�chst erfolgter 
Parallelfahrt an einer Weiche zwei G�terz�ge 
zusammen. Beide Loks und zahlreiche Wagen 
entgleisen, Kesselwagen mit je 98.000 Litern 
Superkraftstoff gehen in Flammen auf. Es 
besteht akute Explosionsgefahr; Sachsenhau-
sen muss in weiten Teilen evakuiert werden. 
Die Frankfurter Feuerwehr l�st Gesamtalarm 
aus. Feuerwehren aus dem gesamten Rhein-

Main-Gebiet unterst�tzen die L�scharbeiten. 
Ein schwieriges Thema ist die Sicherstellung 
der L�schwasserversorgung. Diese kann 
endlich sichergestellt werden, nachdem das 
Feuerl�schboot am Sachsenh�user Mainufer 
festgemacht hat und mit Hilfe der Freiwilligen 
Feuerwehr 4 B-Leitungen zum S�dbahnhof 
verlegt wurden. Das Feuerl�schboot hatte 
einen extrem wichtigen Anteil daran gehabt, in 
Sachsenhausen noch Schlimmeres zu verhin-
dern. Nach dem Mammut-Einsatz ist von 
„Spar-Torpedos“ endg�ltig keine Rede mehr...

Anmerkung: Im Rahmen der Umstellung auf 
das Staffel-Konzept kommt es jedoch noch 
einmal zu einer Personalreduzierung auf der 
FLB-Station. Nun befinden sich dauerhaft nur 
noch zwei Bedienstete auf der Station und 
�bernehmen dort die laufenden Arbeiten und 
das Ausr�cken mit dem RSB. Im Falle einer 
Alarmierung kommt die Erg�nzungsmann-
schaft nun in Form der DLK-Besatzung der 
Hafenfeuerwache (Feuerwache 40 in der 
Franziusstra�e, der das FLB nun organisa-
torisch zugeordnet ist).

Im Laufe der Zwei wird das Feuerl�schboot 
immer wieder im Einsatzwert durch kleine Ver-
�nderungen und Modernisierungen angepasst; 
z.B. durch Einbau einer Gangbord-Beleuch-
tung oder durch Umgestaltung des Berei-
sungsraumes. Letzte gr��ere und erw�hnens-
werte Ver�nderung war im September 2010 
der Einbau einer neuen Radaranlage vom Typ 
Furuno RHRS 2005 TFT. Die Besonderheiten 
an der Anlage sind die mehrfarbige Darstellung 
des Radarbildes, bei dem sich �ber den 
Navigationsrechner Radarpilot 270� Flusskar-
ten zus�tzlich zum Radarbild synchronisiert 
einblenden lassen. Au�erdem erm�glicht das 
Automatische Identifizierungs-System (AIS), 
nicht nur andere Schiffe im Umkreis auf dem 
Radarbild zu erkennen, sondern auch Schiffs-
daten, wie Schiffsname, Ladung und Besat-
zung, anzeigen zu lassen. Das Radarbild l�sst
sich zu Schulungszwecken zus�tzlich auf 
einem TFT-Bildschirm im Bereisungsraum an-
zeigen.

Vor wenigen Tagen ging eine �ra zu Ende. Am 
Montag, den 14. M�rz 2011 wurde die Feuer-
l�schbootstation am Molenkopf aufgegeben 
und die neue Station am Niederr�der Ufer be-
zogen. Die neue Station liegt in unmittelbarer 
N�he der der k�rzlich bezogenen Feuerwache 
41 und ist dieser nun organisatorisch zugeord-
net. Grund dieser Z�sur waren weit reichende
Neubauvorhaben im Windschatten der auf 
dem Gel�nde der ehemaligen Gro�markthalle 
entstehenden Bauten der europ�ischen Zen-
tralbank. Auf der ehemaligen Feuerl�schboot-
station wird ein Widerlager einer neu �ber den 
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Main zu bauenden Stra�enbr�cke entstehen,
oberhalb der Station wird ein gro�er Verkehrs-
kreisel gebaut. Die Liste der Ver�nderungen 
lie�e sich noch fortsetzen. Da sich unter den 
neuen Gegebenheiten wahrscheinlich kein ver-
n�nftiger Dienstbetrieb einer FLB-Station mehr 
aufrechterhalten l�sst, entschied man sich bei 
der Frankfurter Branddirektion schweren Her-
zens dazu, die FLB-Station aufzugeben und 
der Ende des Jahres neu in Betrieb genomme-
nen Feuerwache 41 am Niederr�der Ufer 
zuzuordnen.

„Mondlandschaft“ an alter FLB-Station

Die ersten Anzeichen der beginnenden 
Wandlung hat die FLB-Besatzung noch in 
ihren letzten Tagen am Molenkopf miterlebt, 
als rund um die Station, ebenso wie auf dem 
gegen�berliegenden Mainufer, bereits B�ume 
und Str�ucher gerodet wurden und sich die 
ehemalige „gr�ne H�lle“ an der FLB-Station in 
eine Mondlandschaft verwandelte.

Neuer Steiger „auf Helling“ in der Werft

Bereits im Herbst 2011 begann eine beauftrag-
te Werft mit dem Bau des neuen Steigers 
(Steiger = Anlegevorrichtung f�r Boote und 
Schiffe). Dieser hat nun am Niederr�der Ufer, 
in unmittelbarer N�he zur Feuerwache 41, sei-
nen Betrieb aufgenommen. Der Steiger ist als 
an 4 Pf�hlen verankerter Schwimmk�rper 
gestaltet, der sich automatisch dem jeweiligen 
Wasserstand anpasst und somit auch bei 
einem Hochwasser keine besonderen Ma�-
nahmen erforderlich werden. Der in seiner 
L�nge dem Feuerl�schboot angepasste Stei-
ger ist U-f�rmig gestaltet, wobei das 
Feuerl�schboot von der Wasserseite her 
„l�ngsseits“ festgemacht wird und das RSB die 

Wasserfl�che zwischen den seitlichen Schen-
keln als Liegeplatz nutzt. Eine kleine Werkstatt 
f�r Wartungs- und Reparaturarbeiten an den 
Booten wurde ebenfalls auf dem Steiger unter-
gebracht.

Reinhard Ries, Petra Roth, Jens Seippel und 
Stadtrat Mensinger bei einer ersten Besichti-
gung des neuen Bootsanlegers in Niederrad

Wie auch zuletzt im Osthafen praktiziert, ist 
das Rettungsschnellboot weiterhin rund um die 
Uhr besetzt und sofort startbereit. Im Falle 
eines Einsatzes f�r das Feuerl�schboot kommt 
die Erg�nzungsbesatzung von der nahegele-
genen Feuerwache; standardm��ig die DLK-
Besatzung, im Falle eines gemeldeten Schiffs-
brandes zus�tzlich die HLF-Besatzung. Um 
dies auch weiterhin zu gew�hrleisten, rekrutiert 
sich ein Gro�teil des Personals der Staffelwa-
che in Niederrad von der nun ehemaligen Zug-
wache im Osthafen.
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FLB  IM  EINSATZ

Feuer auf der „MS Wodan“ im Oberhafen (Osthafen II) am 13. Dezember 2009

Im Laufe der letzten 41 Jahre hat das Feuer-
l�schboot zahlreiche kleine und gro�e Eins�-
tze gefahren. Meist „Standarteins�tze“ wie �l-
eins�tze, Bergung von Wasserleichen oder im 
Winter auch Eisbrechen. Im vorangegangenen
Text wurden ja schon einige besondere Ein-
s�tze erw�hnt; hier einige weitere Beispiele f�r 
FLB-Eins�tze au�erhalb des Allt�glichen:

Am 31. März 1979 sinkt in der Schleuse Ed-
dersheim ein Frachtkahn. Aus dem gesunke-
nen Schiff treten gro�e Mengen Betriebsstoffe 
aus. Das Feuerl�schboot sowie der Frankfurter 
Wasserrettungszug und diverse Umweltschutz-
komponenten sind viele Stunden lang in dem 
�ber�rtlichen Einsatz gebunden.

Bereits am 21. Februar 1980 wird die Frank-
furter Feuerwehr wieder mit gro�em Aufgebot 
zur Schleuse Eddersheim gerufen. Ein mit 
knapp 1000 t Rohgips beladene Motorschiff 
f�hrt, aus dem Oberwasser kommend, mit 
voller Fahrt in das Untertor der Schleuse. Das 
Schleusentor wird vom Bug des Schiffes 
durchbrochen, so dass das Vorderschiff ca. 8 
m �ber das Tor hinausragt. Zur Bergung des 
Havaristen wird das Feuerl�schboot Frankfurt 
angefordert. Dieses wiederum fordert nach 
seinem Eintreffen zwei R�stwagen RW 3, 
einen Kranwagen und den Wasserrettungszug 
nach. Die Bergung des Havaristen stellt sich 
als sehr problematisch dar, da durch die starke 
Str�mung und das schlagartige Abfallen des 
Wasserspiegels beim Freischleppen auch das 
Feuerl�schboot gef�hrdet wird. 



13

Das Feuerl�schboot f�hrt r�ckw�rts an das 
Motorschiff heran und nimmt es auf seinen 
Schlepphaken. Zus�tzlich werden von Land 
aus Schleppverbindungen mit den Winden der 
beiden R�stwagen hergestellt. In einem ge-
meinsamen, �ber Funk synchronisierten Kraft-
akt gelingt es, den Havaristen freizuschleppen; 
Hierbei sacken beide Schiffe um etwa 1,80 m 
ab. Ein Meisterst�ck ist geschafft !

Beim Gro�brand der Firma „M�bel-Union“ in 
der Borsigallee wird am 2. Mai 1980 eine 4 km 
lange Doppel-B-Leitung vom Feuerl�schboot 
am Main zur Einsatzstelle verlegt, um die 
Wasserversorgung zu sichern.

Beim Gro�brand, der die Frankfurter Oper am 
12. November 1987 nach Brandstiftung v�llig 
zerst�rt, kann die Wasserversorgung durch 
den Einsatz des Feuerl�schbootes gesichert 
werden.

Am 31. Januar 1991 tobt ein verheerender 
Gro�brand in einer Produktionshalle der Che-
miefabrik Cassella im Stadtteil Fechenheim. 
Die Wasserversorgung wird durch das FLB 
sichergestellt, das im Werkshafen festmacht 
und zahlreiche B-Leitungen einspeist.

Im Februar 1993 spielt das FLB w�hrend der 
St�rfallserie bei der H�chst AG, insbesondere 
bei der gro�fl�chigen ONA-Verseuchung vom 
Rosenmontag, eine wichtige Rolle bei der Er-
kundung, der Dekontamination und der Be-
handlung akut betroffener Personen auf 
Binnenschiffen, auf die der Chemikalienregen 
ebenfalls niedergegangen war.

Das Disco-Schiff „Taka“ (fr�her „Capt�n Cook“) 
brennt in den fr�hen Sonntagmorgenstunden 
des 28. Januar 1996 am Theodor-Stern-Kai 
v�llig aus. Der Brand wird von der Wasser-
und der Landseite aus umfassend bek�mpft. 
Notiz am Rande: Die Frankfurter Neue Presse
berichtet tags darauf: „Bei den L�scharbeiten 
half auch das Feuerl�schboot der Wasser-
schutzpolizei.“

Am 3. Juli 1996 besch�ftigt ein Gro�brand auf 
dem Gel�nde der Recyclingfirma ALTPA in der 
Hanauer Landstra�e die Feuerwehr �ber 24 
Stunden. Um die Wasserversorgung f�r die 
zahlreich eingesetzten Rohre zu sichern, wird 
vom Feuerl�schboot aus eine Wasserversor-
gung zur Brandstelle gelegt, wof�r die Hanauer 
Landstra�e zeitweilig komplett gesperrt wer-
den muss.

Um 9.24 Uhr ereignet sich auf dem Main in 
H�he der Friedensbr�cke ein schwerer Schiffs-
unfall. Ein bergw�rts fahrendes Frachtschiff 
kollidiert aus ungekl�rter Ursache mit einer 
gr��eren Freizeityacht. Dabei wird die Yacht 
unter die Wasseroberfl�che gedr�ckt und zwi-
schen Schiffsrumpf und Grund eingeklemmt. 
Da nicht bekannt ist, wie viele Personen sich in 
der Yacht befinden, wird Gro�alarm f�r die 
Einsatzkr�fte der Feuerwehr ausgel�st. 

Bereits wenige Minuten sp�ter sind Feuer-
wehrtaucher im Wasser, k�nnen aber wegen 
der schweren Besch�digungen nicht in das 
Bootsinnere eindringen. Die Taucharbeiten 
gestalten sich aufgrund der starken Str�mung 
schwierig. Gleichzeitig wird der Main fluss-
abw�rts mit Booten der Feuerwehr und des 
DLRG sowie mit einem Polizei- und dem Ret-
tungshubschrauber nach Personen abgesucht.
Die havarierten Schiffe haben sich so 
ineinander verkeilt, dass ein Freischleppen mit 
Hilfe des Feuerl�schbootes und eines Arbeits-
schiffes des Wasser- und Schifffahrtsamtes 
nicht gelingt.  Erst nachdem der Main durch ein 
Anheben der Staustufe in Griesheim um ca. 20 
cm gestiegen ist, k�nnen die Schiffe getrennt 
werden. Anschlie�end wird das gesunkene 
Schiff durch Taucher gesichert und zum Heben 
vorbereitet. 

Ein Schiffskran des WSA Aschaffenburg hebt 
das Wrack und verbringt es zum Sachsen-
h�user Ufer. Erst jetzt kann der zerst�rte 
Aufbau der Yacht mit hydraulischen Werk-
zeugen ge�ffnet und durchsucht werden. Es 
werden keine Personen mehr an Bord gefun-
den; sie tauchen erst mehrere Tage sp�ter als 
Wasserleichen im Main wieder auf.
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Mit dem Feuerl�schboot und dem Wasserret-
tungszug r�ckt die Hafenwache am 6. Dezem-
ber 2004 kurz nach 4 Uhr zur Stadtgrenze 
Frankfurt-Offenbach aus. Hier hatte ein Nacht-
schw�rmer beobachtet, wie ein PKW von 
einem Parkplatz an der Carl-Ulrich-Br�cke in 
den Main gerollt war. Es sollen sich noch 
mehrere Personen im Wagen befunden haben.
Gemeinsam mit den Kollegen der Offenbacher 
Feuerwehr wird nach dem Fahrzeug gesucht. 
Mehrere Taucher werden eingesetzt, die den 
Wagen in sechs Meter Tiefe orten k�nnen. Die 
Taucher finden den Wagen aber buchst�blich 
leer vor; es fehlen sogar die Sitze. Mit dem 
Kran des Feuerl�schbootes wird das Fahrzeug 
an die Oberfl�che gehievt.

Zu einer Schiffshavarie werden Einheiten der 
Frankfurter Feuerwehr am 31. Mai 2006 nach 
Hanau gerufen. Hier hatte sich ein Tankschiff 
beim Versuch in den Hafen einzufahren, auf-
grund starker Str�mung quer vor die Steinhei-
mer Br�cke gelegt. Bis zum Freischleppen des 
Schiffes mit starken Schleppern am Folgetag 
�bernimmt das Feuerl�schboot die wasser-
seitige Sicherung des Tankschiffes.

Spazierg�nger bemerken am 27. Dezember 
2007, dass ein Hausboot in der N�he des
Rudererdorfes starke Schlagseite hat. Taucher 
der Feuerwehr verschaffen sich gewaltsam Zu-
gang und k�nnen nach einigen Tauchg�ngen 
die Ursache finden. Die von Land kommende 

Trinkwasserleitung war auf dem Schiff infolge 
der Frostperiode aufgefroren. Rund 100 
Kubikmeter Wasser waren bereits in den 
Schiffsrumpf gelaufen. Nach dem Abschiebern 
der Wasserleitung wird das 50 m lange Haus-
boot in dreist�ndiger Arbeit durch die Be-
satzungen des Wasserrettungszuges und des 
Feuerl�schbootes ausgepumpt.

Am 1. August 2009 brennt im Westhafen eine 
Yacht aus uns sinkt. Sie wird sp�ter mit dem 
Kran des FLB gehoben und aus dem Hafen 
geschleppt.

Am 13. Dezember 2009 brennt im Oberhafen 
(Osthafen II) die schwimmende Gastst�tte „MS 
Wodan“ in ihrem Winterquartier. Der Brand 
wird von der Land- und von der Wasserseite 
her bek�mpft. Das Feuerl�schboot greift von 
der Wasserseite aus mit mehreren Rohren 
(Foto) und massiv mit Schaum �ber die Werfer 
an.

  
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FLB - EINE WELT F�R SICH
Stichworte rund um das Frankfurter Feuerlöschboot

„August“

August Burck, Jahrgang 1927, kannte in der 
Mainschifffahrt jeder. Unvergessen ist sein
Versorgungsboot „Gisela“; benannt nach 
seiner Frau. „August“, wie ihn alle nur nannten, 
hatte seinen Stammsitz in einem Hausboot
„Frankenfurth“ nahe dem Rudererdorf.

Binnenschiffer, die sich auf dem Main zwi-
schen den Staustufen Offenbach und Gries-
heim befanden, konnten August �ber Funk an-
sprechen. Dieser machte sich sofort mit seiner 
Gisela, einem schwimmenden Supermarkt f�r 
Lebensmittel, Schiffszubeh�r und vielem mehr, 
auf den Weg, um bei dem betreffenden Schiff 
„l�ngsseits zu gehen“. Die Binnenschiffer 
konnten nun bei voller Fahrt bequem auf der 
„Gisela“ einkaufen; war der „Deal“ get�tigt, so 
trennte man sich wieder.

Auch f�r die FLB-Besatzung war August gern 
gesehener Nothelfer. Hatte der Koch verges-
sen vergessen, etwas f�r das Mittagessen ein-
zukaufen? Hatte man sonntags nachmittags 
auf einmal Lust auf ein Eis? Kein Problem –
kurzer Funkspruch �ber „Rheinfunk“ und 
wenige Minuten sp�ter war schon der kleine 
Schiffsdiesel der Gisela neben dem Feuer-
l�schboot zu h�ren!

Diese bequeme Einkaufsquelle ist nun aber 
schon jahrelang Geschichte. August Burck gab 
sein Gesch�ft 1991 auf; er starb 1999 in einem 
Pflegeheim. Die „Frankenfurth“ wurde an ein 
K�nstlerehepaar vermietet. Und die Gisela? 
Hier schlie�t sich wieder der Bogen zum FLB. 
Der pensionierte FLB-Schiffsf�hrer Friedrich 
Kreile, Spitzname „Jockel“, kaufte die Gisela 
und baute sie um, um damit Fl�sse und Kan�le 
in Deutschland und Frankreich zu bereisen.

Buchautor

1982 erschien im Hanauer EFB-Verlag ein 
zweisprachiges (deutsch/englisch) Buch mit 
dem Titel „Feuerl�schboote – International 
Fireboats“, in dem Feuerl�schboote aus aller 
Welt, selbstverst�ndlich auch das FLB Frank-
furt, vorgestellt wurden.
Buchautor war Klaus-Peter Hecker, Schiffs-
f�hrer des Frankfurter L�schbootes. Hecker, 
Jahrgang 1936, war von 1952 bis 1959 in ver-
schiedenen Funktionen auf Schleppern, Bun-
kerbooten („schwimmende Tankstellen“), 
Hafenbugsierern und Passagierschiffen t�tig, 
bevor er zur Berufsfeuerwehr K�ln wechselte 

und auf den L�schbooten der K�lner Feuer-
wehr t�tig war. 1969 wechselte Hecker zur BF 
Frankfurt und bildete die Besatzungen f�r das 
1970 in Dienst gestellte L�schboot aus. 1980 
musste er nach Krankheit aus dem aktiven 
Feuerwehrdienst ausscheiden, blieb aber dem 
Thema L�schboote verbunden. Das gro�e 
Buch aus dem EFB-Verlag war aber nicht der 
erste „literarische Ausflug“ Heckers, von ihm 
stammte bereits aus der jedem Feuerwehr-
mann bekannten Ausbildungsserie „Die Roten 
Hefte“ der Titel „Brandbek�mpfung und Hilfe-
leistung auf Binnenschiffen“.

„Erich“

Wer in den 1980er und den 1990er Jahren 
Dienst auf der FLB-Station gemacht hat, der 
erinnert sich gut an Erich. Erich war kein Be-
diensteter der Feuerwehr, sondern ein Ob-
dachloser, der sich unmittelbar neben der FLB-
Station, zwischen dem dichten Strauchwerk 
am Hang zwischen Franziusstra�e und Main, 
niedergelassen hatte. Er hatte sich hier eine 
tiefe H�hle in den Hang gegraben und sich 
darin h�uslich eingerichtet.

Erich war ein zur�ckgezogener, aber freund-
licher Mensch, der regelm��ig als Handlanger 
in der nahe gelegenen Gro�markthalle jobbte. 
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Erich und die Feuerwehr pflegten im besten 
Sinne ein gutnachbarschaftliches Verh�ltnis. 
Hatten die Feuerwehrleute ihren Nachbarn mal 
einige Tage nicht gesehen, so ging man 
nachschauen, was denn wohl mit ihm sei. 
Auch wurde er mit abgeschriebener Einsatz-
verpflegung, die es damals auf dem FLB noch 
gab oder mit unmodisch gewordener Kleidung 
von daheim versorgt. Erich bedankte sich bei 
der Feuerwehr damit, dass es ein wachsames 
Auge auf die Station hatte, wenn das FLB mal 
ausger�ckt oder auf Ausbildungsfahrt war.

„Wohnungsbrand“ bei Erich...

An einem herbstlichen Samstagmorgen im 
Jahr 1988 musste sogar einmal der gesamte 
L�schzug 1 samt GTLF zu einem „Wohnungs-
brand“ bei Erich ausr�cken. Der arme Teufel 
war mit einer brennenden Zigarette einge-
schlafen und so seine Lagerstatt und sein 
Mobiliar in Brand gesetzt; dabei selbst Brand-
verletzungen erlitten. Beim Eintreffen der 
Feuerwehr hatte das Feuer bereits im trocke-
nen Herbstlaub auf den Hang �bergegriffen.
In den 90er Jahren verstarb Erich; seine 
Behausung fand keinen neuen „Mieter“.

Feierlichkeiten

Beliebt war die ja sehr sch�n, beinahe male-
risch gelegene Feuerl�schbootstation f�r Fei-
erlichkeiten im Rahmen der Feuerwehr. Klas-
siker waren hierbei die Familienfeiern und 
Nikolausfeiern f�r die L�schbootbediensteten 
und ihre Angeh�rigen, aber auch zahlreiche 
Bef�rderungs-, Geburtstags- und Pensionie-

rungsfeiern von Feuerwehrleuten hat der 
Molenkopf im Osthafen erlebt. Legend�r sind 
dabei die Auftritte des „Dreibeinigen“ Hans-
Ralf Heiliger, einem mittlerweile in Ruhestand 
befindlichen Schiffsf�hrers des FLB, in Erinne-
rung geblieben.

Luftkissenboot

Feuerwehrchef Achilles k�ndigt der Presse im 
Jahr 1988 an, als Ersatz f�r das in die Jahre 
gekommene Rettungsschnellboot (RSB) der 
Berufsfeuerwehr ein Luftkissenboot beschaffen 
zu wollen. Im st�dtischen Haushalt sind 
100.000 Mark f�r das Fahrzeug eingestellt, das 
von der Firma Buderus in Herborn aus Fiber-
glas gebaut werden soll. Das 800 kg schwere 
Fahrzeug soll 5,50 m lang, 3,10 m breit, 2,10 
m hoch und 80 km/h schnell werden.

Der besondere Vorteil eines Luftkissenbootes 
liegt darin, dass es sowohl auf Stra�en, Was-
serfl�chen, Eisfl�chen, Schlamm oder Morast 
fahren kann und auch problemlos von einem 
Untergrund auf den anderen �bersetzen kann.
Tats�chlich wird das Gef�hrt aber nie in Dienst 
gestellt.

Ölwehrgerät

Etwa 1990 wurde ein neuartiges �lwehrger�t 
beschafft, das aus zwei Abrollbeh�ltern be-
stand, die entweder einzeln, z.B. in der Nidda, 
oder aber durch Traversen verbunden, ge-
meinsam vor dem Bug des Feuerl�schbootes 
eingesetzt werden sollten. Fl�gelarme sollten 
treibende �llachen ins Innere der schwimm-
f�higen Container leiten, wo �l und Wasser 
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sofort separiert werden sollten. Das System 
bew�hrte sich aber nicht und steht nicht mehr 
Dienst; die Container wurden verkauft.

Ponton mit Aluminium-Ölsperre

Die Frankfurter Hafenbetriebe stellen am 5. 
Juli 1984 eine �lsperre in Dienst, die in Zu-
sammenarbeit mit der Berufsfeuerwehr ent-
wickelt wurde und die im Einsatzfall von der 
Feuerwehr bedient werden soll. 
Es handelt sich um einen Katamaran mit 
geschwei�ten Aluminium-Schwimmk�rpern, 
Gangbord und Ladeklappe, der eine 75 m 
lange �lsperre aus Aluminium in zusammen-
gefalteter Form mitf�hrt. Der beladene Boots-
k�rper ist in einer 80 m2 gro�en Leichtbau-
halle an der Einfahrt zum Oberhafen hoch-
wassersicher untergebracht und wird bei Be-
darf mit einer elektrischen Spillwinde �ber eine 
40 m lange Slipanlage zu Wasser gebracht 
und f�hrt dann mit seinem 29 kW (40 PS) 
starken Au�enbordmotor den Einsatzort selb-
st�ndig an. Gebaut wurde die Konstruktion von 
der Firma Bootsbau Speck in Schwanheim.

Rettungs-Schnellboot  (RSB)

Im Jahr 1980 stellt die Branddirektion als 
zweites Wasserfahrzeug an der FLB-Station 
ein so genanntes „Rettungsschnellboot“ (RSB) 
in Dienst. Das von der Firma Regal stammen-
de und mit einem Mercury-Au�enbordmotor 
versehene Boot r�ckt nun bei in den Main ge-
fallenen Personen aus. Das Feuerl�schboot ist 
f�r derartige Rettungsaktionen, bei denen es 
tats�chlich auf Sekunden ankommt, zu 
schwerf�llig. F�r den Nachteinsatz ist das RSB 

Rettungs-Schnellboot RSB, 1. Generation

Rettungs-Schnellboot RSB, 2. Generation

mit einem fest eingebauten Generator und 
zwei Flutlichtscheinwerfern versehen.

Am 12. Dezember 1991 stellte die Berufsfeuer-
wehr ein neues RSB in Dienst, das mit dem 
Vorg�nger nur noch wenige Gemeinsamkeiten 
hat. So bietet es der Besatzung nun Wetter-
schutz in Form eines geschlossenen Fahrstan-
des und eine kr�ftige Motorisierung in Form 
eines 300-PS-Inborders vom Typ Volvo Penta. 
Sollte der ausfallen, steht f�r den Notbetrieb 
ein kleiner Au�enbordmotor zur Verf�gung.
Das 7,51 m lange Boot aus GFK hat auch 
einen h�heren einsatztaktischen Wert als der 
Vorg�nger. Es f�hrt wesentlich mehr Ausr�s-
tung mit und ist mit einem Echolot (Tiefenlot) 
ausger�stet. Gekostet hat das neue RSB 
320.000 Mark.

Sankt Nikolaus

Manch ein ahnungsloser Spazierg�nger am 
Mainufer wird sich schon gefragt haben, 
warum just am 6. Dezember, also dem Niko-
laustag, der Flaggenmast am Molenkopf der 
FLB-Station �ber und �ber mit Flaggen, Fahn-
en und Wimpeln geschm�ckt wird. Die Erkl�-
rung ist denkbar einfach: St. Nikolaus be-
schenkt nicht nur brave Kinder, sondern ist 
auch der Schutzheilige aller Schiffsleute. Aus 
diesem Grunde wurde auch der Nikolaustag 
auf der Station gern besonders begangen 
(siehe auch Museums-Depesche No. 6, 
„Feuerwehr und Weihnachten“).
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HERR  KOLB  UND  SEIN  FLB
Ein Beispiel modellbauerischer Höchstleitung

Perfekt gestaltet und funktionsfähig bis in kleinste Detail: Das Feuerlöschboot von Klaus Kolb

Seit 1964 ist Klaus Kolb mit dem Virus des 
Modellbaus infiziert. Er ereilte ihn, als er an 
einem Weiher vorbei kam, an dem gerade eine 
Schiffsmodell-Regatta stattfand. Seitdem hat 
Klaus Kolb viele Modelle gebaut; etwa die 
Motorjacht Condor, der Flugzeugtr�ger Graf
Zeppelin oder das Forschungsschiff Atair.
Waren Kolbs erste Schiffe reine Fahrmodelle 
ohne besondere Funktionen, reizte es ihn doch 
bald, Modelle zu haben, die mehr konn-ten, als 
nur hin- und her zu fahren und dabei gut 
auszusehen. Bisheriger H�hepunkt dieser 
Entwicklung ist das Feuerlöschboot Frankfurt, 
�ber dessen Bau Herr Kolb sogar ein Buch ge-
schrieben hat.

Wiederholt hat Herr Kolb sein Modell auch 
schon auf Frankfurter Feuerwachen gezeigt 
und vorgef�hrt, z.B. beim Tag der offenen T�r 
zur Einweihung der neuerbauten Feuerwache 
M�rfelder Landstra�e.

Dabei hinterl�sst das bis ins Detail selbst 
gebaute Boot stets bewunderndes Staunen 
aufgrund seiner vielf�ltigen Funktionen. So 
kann es nicht nur wie andere FLB-Modelle mit 
Wasser spritzen und Ger�usche machen, son-
dern z.B. auch den Teleskopkran einsetzen, 
das Beiboot zu Wasser lassen, den Schiffsf�h-
rer aus der seitlichen Steuerstandst�r heraus-
schauen lassen, den Lichtmast ausfahren und 
einschalten, die „Blaue Flagge“ setzen, u.v.m.

Das Buch

Das B�chlein von Klaus Kolb
„Sonderfunktionen perfekt gebaut –

Am Beispiel eines Feuerl�schbootes“
erschien im Jahr 2005 in der „Modell-Werft“-
Fachbuchreihe (vth-Verlag Baden-Baden).

Bestellnummer 310 2151
ISBN 3-88180-751-9

Preis 9,50 Euro
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VOR 40 JAHREN:
Brandkatastrophe bei Linde in Mainz-Kostheim

Frankfurter Feuerlöschboot mehrere Tage im Einsatz bei Linde in Mainz-Kostheim

Als am 23. Januar 1971 die Wiesbadener 
Berufsfeuerwehr gegen 22:10 Uhr zur Firma 
Linde nach Kostheim gerufen wurde, bahnte 
sich eine Katastrophe an, die in ihrem Ausmaß 
und mit dem Tod von drei Feuerwehrleuten 
beispiellos in der Wiesbadener Geschichte ist.
Bei der Brandkatastrophe in Kostheim starben 
die Feuerwehrkameraden Kurt Windrich
(Techn. Amtmann, 53), Albert Scheurich 
(Oberfeuerwehrmann, 27) und Karl-Heinz 
Bremser (Feuerwehrmann, 16).

Der stellvertretende  Leiter der BF Wiesbaden 
Brandrat  Dipl. Ing. H.-J. Penndorf schrieb den 
Brandbericht zum Großbrand:

Am Samstag, den 23.01.1971, wurde die 
Feuerwache West (Feuerwache 1) der Berufs-
feuerwehr Wiesbaden zu einem Brand bei der 
Fa. LINDE Hausgeräte GmbH. über Feuer-
melder alarmiert. In diesem Moment bahnte 
sich ein Ereignis an, das in seinen tragischen 
Folgen mit dem Tod dreier Feuerwehrkamera-
den und in seinem Ausmaß alle bisherigen 
Einsätze der Wiesbadener Feuerwehr bei 
weitem überstieg.

Die Firma Linde Hausgeräte GmbH liegt in 
einem gemischten Wohn- und Industriegebiet 
unmittelbar am Floßhafen und befasst sich mit 
der Herstellung von Kühlmöbeln.

Bei dem eigentlichen Brandobjekt handelt es 
sich um einen Komplex von rd. 20.000 qm 
Grundfläche, bestehend aus einem ein bzw. 
zweigeschossigen Hallentrakt B 1 und einem 
sechsgeschossigen Lagergebäude B 7. Die 
Gebäude wurden für die Endmontage, Fertig-
stellung und Verpackung und Lagerung sowie 
Versand genutzt. Der gesamte Baukörper war 
in Stahlbetonskelettbauart erstellt. Funktions-
fähige Brandabschnitte waren nicht vorhanden. 
Ein besonderer Gefahrenpunkt war der im 
Zentrum der Halle B 1 gelegene Gasraum, in 
dem 30 Azetylen-, 37 Sauerstoff-, Formiergas 
(H2N2) und 20 Stickstoff-Flaschen lagerten. 
Hinzu kam, dass über die verschiedenen Pro-
duktionsanlagen im Bau B 1 acht Sauerstoff-, 8 
Azetylen-, 19 Stickstoff- und 3 Formiergasfla-
schen (Gasgemische aus Stickstoff und 
Wasserstoff) verteilt waren.

Die für den ersten Abmarsch alarmierten 
Kräfte (18 Mann BF, 11 Mann FF) stellten fest, 
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dass der gesamte Komplex weitgehend ver-
qualmt war. Die Erkundung unter schwerem 
Atemschutz gestaltete sich aufgrund der er-
heblichen Verqualmung (Sichtweite unter 1m) 
und der Gro�r�umigkeit des Geb�udes sehr 
schwierig. Teilweise gingen die Trupps unter 
schwerem Atemschutz bis zu drei Fangleinen-
l�ngen in das Geb�ude vor. Nach ann�hernd 
einst�ndiger Erkundung wurde der Brandherd 
in der Mitte des Geb�udes B 1 entdeckt.

Das zwar noch auf einen bestimmten Bereich 
begrenzte Feuer hatte aber durch eine lange 
Vorbrenndauer und nur geringe W�rmeweg-
f�hrung einen erheblichen Intensit�tsgrad er-
reicht. Die anf�nglich im Innenangriff einge-
setzten Rohre mussten zur�ckgenommen 
werden, da eine im Bereich des Brandherdes 
vorhandene Holzbohlenzwischendecke zu-
sammenbrach und den Brand derart anfachte, 
dass er auf weitere, durch Hitze und Brand-
gase aufbereitete Hallenteile �bersprang. Zu-
dem zerknallten jetzt auch die ersten Gasfla-
schen und bildeten damit eine weitere Gefah-
renquelle.

Die inzwischen nachalarmierten dienstfreien 
Kr�fte, die Berufsfeuerwehr Mainz und die 
Freiwilligen Feuerwehren wurden im Au�en-
angriff eingesetzt. Zu einem gezielten Innen-
angriff kam es nur im Lagerhaus B 7, da nach 
Aussagen der Betriebsleitung hier keine Gas-
flaschen lagerten, die die L�schkr�fte gef�hr-
den konnten.

Die BF Mainz erhielt als Einsatzbereich die 
Westseite, w�hrend die BF Wiesbaden die 
Nord- und Ostseite �bernahm. An der S�dseite 
waren neben Kr�ften der beiden Berufsfeuer-
wehren vornehmlich Freiwillige Feuerwehren 
eingesetzt, die auch einen Teil der Wasserf�r-
derung �ber 11 TS 8/8 aus dem Flo�hafen 
�bernahmen. Insgesamt waren zur Bek�mp-
fung des Brandes 56 Fahrzeuge mit 284 Mann 
eingesetzt.

Gegen 05:30 Uhr war das Feuer soweit unter 
Kontrolle, dass die BF Mainz und die ausw�r-
tigen Freiwilligen Feuerwehren abgezogen 
werden konnten. Zu diesem Zeitpunkt drang 
TA Kurt Windrich von der S�dseite her in das 
Geb�ude ein, da er nicht nur die noch vorhan-
denen Brandnester abl�schen wollte, sondern 
– was als wahrscheinlicher angenommen 
werden muss – in der Phase des nunmehr 
niedergek�mpften Brandes die Explosions-
gefahr, die vom Gasflaschenlager ausging, 
durch die Vornahme mehrerer Rohre zur K�h-
lung derselben endg�ltig beseitigen wollte.

Zum Zeitpunkt des Einsturzes waren im Be-
reich der eingest�rzten Hallenteile im Erdge-

schoss zwei Trupps der BF Wiesbaden und im 
ersten  Obergescho� zwei Trupps der FF
Schierstein im Einsatz.

Gegen 06.00 Uhr st�rzte pl�tzlich ein Teil des 
an der S�dseite befindlichen zweigeschossi-
gen Geb�udes auf einer L�nge von ca. 50m 
und einer Breite von ca. 30m bis auf die 
Grundmauern in sich zusammen und begrub 
drei Beamte der Berufsfeuerwehr Wiesbaden 
und drei Freiwillige Feuerwehrm�nner unter 
sich. Sechs weitere Feuerwehrleute wurden 
bei dem Einsturz verletzt und sofort ins 
Krankenhaus abtransportiert.

Zwei Feuerwehrleute der BF Wiesbaden und 
ein Freiwilliger Feuerwehrmann wurden sofort 
geortet. Ein weiterer Versch�tteter konnte sich 
unmittelbar nach dem Einsturz selbst aus den 
Tr�mmern befreien. F�r die drei georteten 
M�nner wurde sofort Bergungsma�nahmen 
eingeleitet und die Suche nach den zwei wei-
eren Vermissten aufgenommen. Beim Vordrin-
en zu zwei der Versch�tteten mussten von der 
Seite H�hlungen in den Tr�mmerberg geschaf-
en werden, ohne dass das Hangende durch 
standfesten Ausbau gehalten werden konnte, 
da weder Zeit noch entsprechendes Material 
f�r einen sicheren Ausbau vorhanden waren. 
Nach gefahrvollem Einsatz konnten zwei Mann 
lebend geborgen werden. F�r drei Mann kam 
jede Hilfe zu sp�t. Sie konnten erst nach tage-
angem arbeiten unter Einsatz schweren Ge-
r�tes geborgen werden.

Frankfurter Gelenkmast bei Linde

Der im Innern des Lagerhauses weiterschwe-
ende Brand konnte nur noch im Au�enangriff 
aus sicherem Abstand mit Wasserkanonen 
bek�mpft werden, da Sachverst�ndige des 
Bauaufsichtsamtes Einsturzgefahr f�r das 
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Geb�ude feststellten. Obwohl der Brand im 
Erdgescho� des Lagergeb�udes erloschen 
schien, geriet am 26.1. gegen 02:00 Uhr das 
erste Obergescho� und in der Folge auch alle 
weiteren Geschosse in Brand. Daraufhin wur-
en umfassende Brandschutzma�nahmen, die 
vor allem dem Schutz der Nachbarschaft dien-
te, eingeleitet. Da es notwendig war, sich nur 
au�erhalb des Tr�mmerschattens vom Brand-
objekt zu bewegen, kamen f�r eine wirkungs-
volle Brandbek�mpfung ausschlie�lich Ger�te 
mit einer erheblichen Wurfweite infrage.

Frankfurter GTLFs beim Linde-Einsatz

Insgesamt waren 12 trag- oder fahrbare Was-
serkanonen, 2 Gro�tankl�schfahrzeuge und 
eine Gelenkb�hne der BF Frankfurt sowie zwei 
Drehleitern mit jeweils einem Monitor und das 
Feuerl�schboot der BF Frankfurt mit 3 Monito-
ren im Einsatz. Trotz der ungeheuren Wasser-
menge (mehr als 30 m3/min), die auf das 
Brandobjekt geschleudert wurden, konnte der 
Brandverlauf nur geringf�gig beeinflusst, d.h. 
in den Randzonen einged�mmt werden, da die 
Wurfweite der Wasserkanonen und Monitore 
nicht ausreichten.

Als Brandursache stellte die Kriminalpolizei in 
ihren Ermittlungen Schwei�arbeiten fest. Beim 
einsetzen eines Heizungsrohrst�ckes wurde in 
ca. 15 cm Entfernung von einer Dehnungsfuge 
geschwei�t, die mit bituminierten Weichfaser-
platten ausgef�llt war. Die Dehnungsfuge war 
durch Verputz soweit �berdeckt, dass sie von 
den Schwei�ern, die auch durch den Betrieb 
auf die Lage der Dehnungsfuge nicht hinge-
wiesen worden waren, nicht bemerkt und 
daher auch nicht gesichert wurde. Der sich 
dann entwickelnde Schwelbrand blieb �ber 
Stunden unentdeckt, bis er sich soweit ver-
st�rkt hatte, dass die Rauchentwicklung auch 
von der Stra�e aus schon bemerkt worden 
war.

Der Hauptgrund f�r die Entwicklung dieses 
Brandes zum Gro�feuer ist darin zu sehen, 
dass wegen fehlender geeigneter Vorkehrun-
gen des vorbeugenden Brandschutzes wie 
Fr�hwarnanlagen, ausreichende Be- und 

Entl�ftungseinrichtungen, Brandw�nde oder 
selbstt�tige L�schanlagen das Entstehungs-
feuer weder fr�hzeitig gemeldet noch kurz-
fristig aufgefunden und wirkungsvoll bek�mpft 
werden konnte. 

Brandexperte Professor Ernst Achilles (TH 
Darmstadt und Branddirektor der BF Frankfurt)
sieht die Ursache vielmehr in der „Erw�rmung 
und in falsch angebrachten Dehnungsfugen, 
die eine L�ngsschiebung des Geb�udes be-
wirkten“. Dadurch „rutschten die Tr�ger von 
der verringerten Auflagefl�che ab“, st�rzte die 
Halle ein.

Der Großbrand und die Folgen

23. Januar 1971:
Am Vormittag waren in einer Halle Monteure 
mit Schwei�arbeiten besch�ftigt

23. Januar 1971:
Gegen 22:10 Uhr alarmiert Linde die Berufs-
feuerwehr Wiesbaden.

24. Januar 1971:
Der erste Brand ist gegen 5:30 Uhr weitge-

hend niedergek�mpft. Gegen 6:00 Uhr st�rzt 
ein Teil der Halle ein. Vier Mann werden 
verletzt, weitere f�nf sind vermisst.

26. Januar 1971:
Gegen 2:00 Uhr bricht ein verheerender 
Folgebrand aus.

27. Januar 1971:
Der letzte Vermisste wird gegen 6:30 Uhr tot 
geborgen.

1. Februar 1971:
Trauerfeier auf der Feuerwache 1 der 
Berufsfeuerwehr Wiesbaden.

5. Februar 1971:
Die Br�nde bei Linde sind gel�scht

Text: Stefan Gärth, BF Wiesbaden /
Feuerwehrmuseum Wiesbaden

Fotos: Archiv FGMV e.V.
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VOR 300 JAHREN:
Brandkatastrophe in der Frankfurter Judengasse

„Vorstellung der g�nzlich abgebranden Judenga� zu Franckfurt am Mayn“

Vor 300 Jahren brannte die Frankfurter Juden-
gasse vollst�ndig nieder; der Brand ging als 
„Der gro�en Judenbrand“ in die Geschichte 
der Stadt ein:

Am Mittwoch, den 14. Januar 1711, bricht 
gegen 8 Uhr abends in der Eckkammer des 
hoch geachteten Oberrabiners Naphtali Cohen 
ein Brand aus. Das Feuer greift im Haus des 
Rabbiners, der eine wertvolle Sammlung j�di-
scher Literatur besitzt, schnell um sich. Die 
gesamte Judengasse (etwa 500 H�user) 
brennt bis auf das Haus Rothschild nieder: 
„...die ganze Juden-Gasse aus dem Grund 
abgebrannt / da� nicht ein St�cklein Holtz 
�berblieben / ausser das einige Hau�...“

In diesem Zusammenhang muss erkl�rt wer-
den, dass der rechtliche Freiraum der Juden in 
ihrem Viertel nicht unbetr�chtlich ist. Sie ge-
nie�en in ihrem umschlossenen Rechtbezirk, 
eben der Judengasse, eine v�llige Autonomie 
im Finanz-, Steuer- und Bildungswesen, regeln 
f�r diesen Bezirk zudem alle Fragen der 
Sicherheit, wie Polizei und Feuerwehr 
selbst�ndig. So haben sie in dieser Brandnacht 
auch kein Vertrauen zu den Hilfsangeboten der 
Christen und halten die Judengasse gleich am 
Anfang aus Angst vor Pl�nderungen versperrt.
Die Erinnerung an den „Fettmilch-Aufstand“ ein 
Jahrhundert zuvor, als des Lebkuchenb�ckers 
Spie�gesellen die Juden durch die Stadt ge-
hetzt hatten, ist offenbar immer noch lebendig.
Rabbi Naphtali Cohen, ein ber�hmter Gelehr-
ter aus Lublin in Polen, mag als Beispiel daf�r 
gelten, wie verst�rt die Juden auf das Feuer 
reagieren. Man sieht den Mann Gottes, wie er, 
Gebete murmelnd, lange Zeit unbeweglich 

dasteht, das Gesicht der Synagoge zuge-
wandt.

Als schlie�lich Zimmerleute mit �xten ein Tor 
zur Judengasse aufbrechen, ist es bereits zu 
sp�t. Die Flammen haben rasend schnell um 
sich gegriffen. Den Helfern bleibt nur noch 
�brig, so viel Hab und Gut wie m�glich aus den 
Flammen zu retten. Bis auf das Haus Roth-
schild unweit des Wollgrabens sind am Abend 
des 15. Januar alle H�user nur noch ein rau-
chender Tr�mmerhaufen.

Wie bereits beim „Fettmilch-Aufstand“ hatte 
sich ein gro�er Teil der Gemeinde auf den 
Friedhof an der heutigen Badtonstra�e
gefl�chtet. Erstaunlicherweise sind nur vier 
Personen in den Flammen umgekommen; bei 
diesem Brand werden aber mehr als 1000 
Juden obdachlos und m�ssen bei Christen 
untergebracht werden.

Gedenkmedaille zum „Judenbrand“
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Teilnehmer der zweiten Jahreshauptversammlung des FGMV e.V.

Jahreshauptversammlung FGMV e.V.

Knapp die H�lfte der derzeit 46 Mitglieder des 
Feuerwehrgeschichts- und Museumsvereins 
Frankfurt am Main e.V. nahm am 2. M�rz an 
der zweiten Jahreshauptversammlung des jun-
gen Vereins teil. Hierbei wurde vom Gremium 
der Kassen- und Jahresbericht genehmigt und 
der Vorstand einstimmig im Amt best�tigt.

Unser Mitglied Anno Respondeck gab bei 
dieser Gelegenheit bekannt, dass er f�r die 
„Museums-Depesche“ die Geschichte des 
Abschleppwagen (ASW) von GMC/Vickers, 
besser bekannt als „Ami-Kran“ oder „Feuriger 
Elias“, aufschreiben m�chte. Hierzu werden 
Informationen �ber den Verbleib des Fahrzeu-
ges nach seiner Au�erdienststellung gesucht.
„Sachdienliche Hinweise“ bitte an die Mail-
Adresse fgmv.frankfurt@o2online.de

Nachtrag zur „Delliehausen“-Drehleiter

In der letzten Ausgabe berichteten wir �ber die 
Drehleiter der Frankfurter Feuerwehr, die bei 
der „Delliehausen“-Katastrophe in der Mainzer 
Landstra�e im Jahr 1965 schwer besch�digt 
wurde. Das Fahrzeug war v�llig �berraschend 
bei einem Sammler in Hannover aufgetaucht, 
der es zum weiteren Verkauf anbot.
Wie uns nun aus Hannover berichtet wurde, 
wechselte der Magirus Rundhauber nun im 

Dezember seinen Besitzer und wurde an den 
Niederrhein verbracht. Der neue Besitzer wird 
das Fahrzeug jedoch nicht wieder aufbauen. 
Er ist nur an dem Fahrgestell interessiert und 
wird die Leiter und die letzten Reste des Auf-
baues entfernen und verschrotten, was ange-
sichts des Zustandes auch nicht �berrascht.

Lehrgangstreffen

Die Teilnehmer des BI-Lehrganges 1971/1 
veranstalten am 11. Mai 2011 ein Lehrgangs-
treffen anl�sslich ihres 40. Pr�fungsjubil�ums.
Teilnehmer dieses Lehrganges waren Anton 
Thum, Walter Meinel, Heinz K�chler, Walter 
Richert, Arnfried Ringel, Peter J�rgen Matz, 
Dieter Voigt, Werner Bollensdorf, Gotthart 
Passet, Karlheinz „Charly“ Dach, Dietmar 
Schwarz und Helmut D�rre.
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Buch-Tipp

J�rg Nie�en, der Autor des Buches „Schauen 
Sie sich mal dieses Sauerei an“ ist Berufs-
feuerwehrmann und Rettungsassistent in einer 
nordrheinwestf�lischen Gro�stadt. In 20 
wahren Geschichten �ber sein Arbeitsleben 
(vorrangig Erlebnisse auf dem RTW) be-
schreibt er mit unersch�tterlichem Humor, 
wozu der Mensch f�hig ist, was alles �berlebt 
wird und wie das bittere Ende tats�chlich aus-
sieht. Niemand wird geschont, weder Retter, 
noch Patienten, noch Angeh�rige.

Der Ausl�ser f�r die gro�en und kleinen Dra-
men, bei denen auch schon mal eine nackte 
Muse vom Baum f�llt, klingen mal allt�glich, 
mal sind sie au�ergew�hnlich: frischer Kuh-
dung, eine vergessene Handy-PIN, eine Bill-
ardkugel in einer weniger geeigneten �ffnung 
oder eine Fehleinsch�tzung beim Geburts-
timing.

J�rg Nie�en berichtet liebevoll und zugleich 
unverbl�mt, auf was f�r absurde Ideen Men-
schen kommen, in welche bizarren Situationen 
sie und ihre Retter geraten und welche Verhal-
tensweisen man tunlichst vermeiden sollte...

Die 212 Seiten gibt es f�r 9,95 Euro bei:
Verlag Schwarzkopf & Schwarzkopf

ISBN 978-3-89602-911-1

„Historik-Virus“ greift um sich !

Es ist als erfreulich zu bezeichnen, dass sich 
immer mehr Feuerwehren und Feuerwehran-
geh�rige dar�ber bewusst werden, dass 
Feuerwehren auch ein wichtiger Bestandteil 
der Kultur-, Technik- und Sozialgeschichte sind 
und sich bem�hen, Geschichtstr�ger in ver-
schiedenster Form – etwa Akten, Fotografien, 
Ger�te oder gar historische Fahrzeuge – f�r 
die Nachwelt zu erhalten. Wenn dann noch der 
Anspruch dahinter steht, Geschichte historisch 
korrekt wiederzugeben und nicht etwa die Welt 
mit Phantasiel�schz�gen „zu begl�cken“, kann 
das Vorhaben nur als Gewinn f�r die Kultur 
bezeichnet werden.

AK Geschichte der Feuerwehr Iserlohn

Im westf�lischen Iserlohn, bei der Heimatfeuer-
wehr unseres Vorsitzenden (und auch unseres 
Kollegen Wolfgang Kindler) hat sich nun eben-
falls ein „Arbeitskreis Geschichte“ konstituiert.
Der Arbeitskreis besteht aus Mitgliedern der 
Berufsfeuerwehr, der Freiwilligen Feuerwehren 
der Stadt sowie der Alters- und Ehrenabtei-
lung. Den Vorsitz hat Brandinspektor Heinz 
Balkenhoff.

Der Iserlohner Arbeitskreis startet mit einer 
komfortablen Basis; konnte er doch den Nach-
lass des im vergangenen Jahr verstorbenen 
ehemaligen stellvertretenden Amtsleiters und
Geschichtsfreundes Oberbrandrat Franz-Theo-
dor Spiegel �bernehmen.

Ein weiterer Kreis feuerwehrgeschichtlich inte-
ressierter Personen bildete sich k�rzlich in Bad 
Homburg. Federf�hrend sind hier Herr Man-
fred Richter und Herr Jochen Schramm, der ja 
in der hiesigen Szene schon einen Namen mit 
seiner Feuerwehr-Oldtimer-Sammlung erlangt 
hat. Die Herren wollen nun regelm��ige Tref-
fen von Gleichgesinnten organisieren und 
geben ebenfalls ein Info-Blatt mit dem Titel 
„Der Maschinist“ heraus. Interessierten Perso-
nen leiten wir gern die erste Ausgabe des 
Blattes als pdf-Datei zu; bitte einfach unter der 
E-Mail-Adresse des FGMV anfordern!
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Wir w�nschen sowohl den Iserlohner als auch 
den Bad Homburger Kollegen und Kameraden 
Durchhalteverm�gen und Erfolg f�r ihre Arbeit!

Fahrzeug-Info gesucht

In diesem Zusammenhang m�chten wir auch 
gleich ein Anfrage Herrn Schramms weiterlei-
ten. Er ist n�mlich im Besitz einer Kraftzug-
spritze KsZ 8, allgemein als „Katze“ bekannt. 
Leider ist nicht die gesamte Vorgeschichte des 
Opel Blitz bekannt. Er war bis in die 1970er 
Jahre in Bad Vilbel-Gronau im Einsatz. Bei der 
sp�teren Restaurierung fanden sich aber unter 
Lackschichten verborgen Reste eines Frank-
furter T�rwappens und die Fahrzeugbezeich-
nung „LF 8-5“.

KsZ 8 aus der Schramm�schen Sammlung

Die Fragestellung interessiert somit sowohl 
Herrn Schramm als auch den FGMV: Bei wel-
cher Freiwilligen Feuerwehr Frankfurts hat 
dieses Fahrzeug in Dienst gestanden und wo 
hat es weitere KsZ 8 in Frankfurt gegeben? 
R�ckmeldungen bitte an den FGMV.

Kurzbeschreibung Kraftzugspritze KsZ 8

Innerhalb eines Gro�auftrages des damaligen 
Reichsluftfahrtministeriums (RLM) wurden sol-
che als „Katze“ bezeichneten Fahrzeuge be-
schafft. Als „kleines Einheitsl�schfahrzeug 
des deutschen Luftschutzes“ wurde es in den 
Jahren 1936 bis 1939 mit leichtem Aufbau f�r 
eine L�schgruppe mit Tragkraftspritzenanh�n-
ger hergestellt. Als Fahrgestell diente der 
„Eintonner“ (so wurde damals die Nutzlast an-
gegben) von Opel Blitz mit einem Gesamt-
gewicht von 1.700 kg. Aufbau Koebe..
Das Fahrzeug hatte einen 6-Zylinder-Otto-
motor mit 1.932 ccm Hubraum und einer Leis-
tung von 36 PS. Als H�chstgeschwindigkeit 
wurde 75 km/h angegeben. 

Foto aus Best�nden der FF Eschersheim mit 
der Heckansicht einer „Katze“

Magirus Eckhauber-Treffen

Vom 17. – 19. Juni 2011 findet in Eppstein-
Vockenhausen das f�nfte Magirus Eckhauber-
Treffen statt; die eigentlichen Besuchertage 
sind der Samstag und der Sonntag. Am Sams-
tag, den 18. Juni findet die Fahrzeugausste-
llung mit einen (leider nur kurz !!!) eingeplanten 
Fototermin statt, es gibt einen Fahrerabend mit 
Film- und Fotoschau. Am Sonntag geht die 
Ausstellung weiter und es findet eine 
Geschicklichkeitspr�fung mit abschlie�ender 
Siegerehrung statt. Am Samstag und Sonntag 
wird es erstmalig bei den Eckhaubertreffen 
auch einen Ersatzteilmarkt rund um den 
Namen Magirus geben.
Selbstverst�ndlich wird auch der ex-Frankfur-
ter/Liederbacher RW 3-Staffel zu sehen sein!

Weitere Informationen im Internet unter

http://www.eckhauber.de/cms
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„Dings vom Dach“

Brenneisen Gesamtansicht

! Support your Museum !

Lieber Kollege, Kamerad oder B�rger – Die in 
dieser Ausgabe wieder einmal schlaglichtartig 
beschriebene Museumsarbeit ist nicht nur das 
Ergebnis unz�hliger Arbeitsstunden engagier-
ter „Museumsgeister“, sondern auch ein finan-
zieller Kraftakt!

Gerade jetzt, in der �bergangszeit von der 
Gr�nder- in die Wachstumsphase fehlt es noch 
an allem. Bitte unterst�tzt euer Museum. 
F�rderbeitr�ge sind bereits ab 10 Euro pro 
Jahr m�glich und steuerlich absetzbar. Bei-
trittsformular im Internet unter 

www.feuerwehr-frankfurt.de

Großansicht Brennkopf (gespiegelt)

Wie beim bekannten Fernsehquiz fragen wir
heute „Was ist das?“ Allerdings kennen wir die 
Antwort nicht. Beim Aufr�umen in den St�dti-
schen B�hnen kam dieses Brenneisen zutage, 
dessen Brennkopf den Schriftzug

Brdd. Frankfurt/M.
GEPR�FT

tr�gt. Alle bisherigen Nachfragen konnten 
nicht kl�ren, bei welchem Sachgebiet und f�r 
welchen Zweck dieses Brenneisen eingesetzt 
wurde. Vielleicht kann einer unserer Leser, 
m�glicherweise ein Pension�r, diese Frage 
kl�ren...?

Busausflug nach Fulda

Die Mitglieder des Feuerwehrgeschichts- und 
Museumsvereins, die sich noch nicht zum ge-
planten Tagesausflug nach Fulda an- oder 
abgemeldet haben, werden dringend gebeten, 
eine R�ckmeldung abzugeben!


